
S Nachrichten aus der Chemie: Sie 
bieten Science-Fiction als Ideenpool 
für neue Produkte und Techniken. 
Wie kamen Sie dazu?

Thomas Le Blanc: Das hängt mit 
meiner Person zusammen. Ich ha-
be Naturwissenschaften studiert, 
aber die meiste Zeit meines Lebens 
im geisteswissenschaftlichen Be-
reich verbracht: Ich habe als Jour-
nalist gearbeitet, als Schriftsteller, 
als Verlagslektor. Und habe über 
Science-Fiction oder Fantastik ge-
schrieben. Damit war ich immer 
schon Wanderer zwischen den 
Welten Geisteswissenschaft und 
Naturwissenschaft. 

Nachrichten: Aber ist Literatur, 
die mit einer fernen Zukunft zu tun 
hat, nicht Spinnerei?

Le Blanc: Natürlich gibt es in 
der Literatur auch abstruse Welt-
raumimperien, aber der wesentlich 
größere Teil, der spannendere Teil 
handelt von IT, Robotik und Medi-
zintechnik, es geht um Gentech-
nik, Nanotechnologie, Mobilität, 
das Haus der Zukunft. Literatur, 
die vor 20, 30, 40 Jahren geschrie-
ben wurde, ist teilweise heute 
schon umsetzbar. 

Nachrichten: Und was davon bie-
ten Sie Unternehmen an?

Le Blanc: Wir geben zusätzli-
chen Input. Wir sitzen wie ein Dra-
che auf einem Goldschatz, auf ei-
nem riesigen Schatz von Ideen, und 
diese Ideen bieten wir den Unter-
nehmen an. Nicht, weil wir glau-
ben, dass alle Ideen funktionieren 
oder wir die einzigen sind, die gute 
Ideen haben, sondern zusätzlich. 
Die Innovationszyklen sind heute 

so kurz. Also fragen sich die Unter-
nehmen, wo sie neue Ideen herbe-
kommen – die sind alle bei uns im 
Haus.

Fahren wir künftig noch Auto?

S Nachrichten: Welche Ideen sind 
für Ihre Kunden interessant? 

Le Blanc: Die meisten interes-
siert, wie die Welt in 30 Jahren aus-
sieht. Dabei ist die Frage nicht, 
welche Batterie wir haben, sondern 
ob wir überhaupt noch Auto fah-
ren. Und die Firmen wollen wis-
sen, wie die Menschen mit neuen 
Techniken umgehen, ob sie ihre 
Produkte verkaufen können. Man 
kann eine noch so tolle Idee haben, 
wenn das Produkt irgendwie kleb-
rig, eklig, stinkig ist, dann will es 
keiner. 

Nachrichten: Wie kamen die Un-
ternehmen zu Ihnen? 

Le Blanc: Wir bekamen Kontakt 
zum Deutschen Zentrum für Luft- 
und Raumfahrt, DLR, und haben 
eine Studie zur terrestrischen Mo-
bilität gemacht, darüber wie die 
Welt in Zukunft aussieht – beim 
Verkehr auf dem Boden, im Wasser, 
unter der Erde. 

Nachrichten: Beim DLR denke ich 
sofort an Raumfahrt. 

Le Blanc: Die haben auch Abtei-
lungen für Verkehrstechnik. Für uns 
war wichtig, ein Referenzprojekt zu 
bekommen. Wir haben etwas mehr 
als ein Jahr an dieser Studie gearbei-
tet mit mehreren Treffen und Work-
shops. Das war eine sehr schöne Zu-
sammenarbeit. Von deren Seite ka-
men die Realitätsfragen, während 
wir die Science-Fiction beschrieben. 

Der Gründer der Phantastischen Bibliothek Wetzlar, Thomas Le Blanc, erläutert den Nachrichten aus der 

Chemie, wie er Unternehmen mit Science-Fiction zu Innovationen verhelfen will.
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Nachrichten: Damit konnten Sie 
weitere Kunden gewinnen?

Le Blanc: Wir gaben dem Modell 
den Namen „Future Life“ und 
schrieben in der Folgezeit Unter-
nehmen an und erklärten es. 

Nachrichten: Wie war die Reso-
nanz?

Le Blanc: Ein paar freundliche 
Absagen. Viele haben gar nicht ge-
antwortet. Ein schöner Brief, über 
den wir uns sehr gefreut haben, 
kam von B. Braun Melsungen, von 
Ludwig Georg Braun persönlich. 
Der konnte unser Produkt für seine 
Firma zwar nicht gebrauchen, fand 
es aber so toll, dass er ein Sponso-
ring machte. 

Nachrichten: Und dann?
Le Blanc: Passierte zunächst 

wieder nichts. Aber wir waren hart-

näckig, haben unsere Wer be stra te -
gie umgestellt, die Briefe anders 
formuliert. Ich habe an die Innova-
tionsabteilung geschrieben, die 
Verantwortlichen persönlich ange-
sprochen. Und dann hat es irgend-
wann „klick“ gemacht. 

Nachrichten: Woran lag das? 
Le Blanc: Ich weiß heute immer 

noch nicht so genau, womit es zu-
sammenhängt. Vor drei Jahren 
stand in der „Technology Review“ 
ein Artikel über uns, der war sicher 
wichtig. Aber die Industrie hätte ja 
gar nicht auf diesen Artikel rea-
giert, wenn sie sich nicht für unge-
wöhnliche Wege hätte öffnen müs-
sen. Von diesem Zeitpunkt an war 
das ein Selbstläufer. Die Firmen ha-
ben nicht nur angerufen und mich 
eingeladen. Firmenvertreter waren 
auch hier und haben sich unsere 
Bibliothek angesehen. 

Nachrichten: Wie haben die Un-
ternehmen auf Ihre Bibliothek rea-
giert?

Le Blanc: Die Verantwortlichen 
haben meine Begeisterung mitbe-
kommen. Ich wurde zu Vorträgen 
und Tagungen eingeladen, zum 
Beispiel nach Hanau zur Nanotech-
nologietagung des hessischen Wirt-
schaftsministeriums. Und jedes 
Mal sagten mir Firmenvertreter 
„Das war ja ein toller Vortrag. Hier 
ist meine Karte. Wann darf ich vor-
beikommen?“

Nachrichten: Eine Dienstleistung 
wie Ihre ist sonst nicht zu haben?

Le Blanc: Aus solchen Geschich-
ten Ideen entnehmen kann in ganz 
Europa keiner außer uns, weil kei-
ner so eine große Science-Fiction-
Bibliothek hat.

Eine Datenbank für Future Life

S Nachrichten: Gibt es bei Ihnen ei-
ne Datenbank mit Ideen aus der 
Science- Fic tion- Li te ra tur? 

Le Blanc: Klar, wir müssen ja 
das, was wir lesen, sortieren.

Nachrichten: Wer ist wir? 
Le Blanc: Ich selber lese weni-

ger, sondern krame mehr in mei-
nem Gedächtnis nach dem, was ich 
schon gelesen habe. Aber ich habe 
zwei Mitarbeiterinnen: Eine Ger-

manistin und eine Biologin. Die le-
sen, wenn wir grade keinen For-
schungsauftrag haben, als Vorbe-
reitung für Seminare und Vorträge. 
Dazu setzen wir auch wissenschaft-
liche Praktikanten ein.

Nachrichten: Wie gehen Sie beim 
Lesen vor? 

Le Blanc: Wir fragen uns: Wel-
che Technologie steckt in dieser 
Geschichte drin? Wie ist das be-
nannt, wie tief ist es beschrieben? 
Wie detailliert? Und das Allerwich-
tigste dabei: Wie gehen die Men-
schen damit um? Akzeptieren sie 
eine Technik oder macht sie ihnen 
Angst? Oder ist sie gefährlich? Wir 
ordnen dann das Gelesene nach 
Ideen, erst nach Überbegriffen, et-
wa Mobilität, und dann nach Un-
terthemen, wie Batterie, Motor, 
Technik.

Von Ideen zum Szenario

S Nachrichten: Wie werten Sie die 
Datenbank dann aus?

Le Blanc: Wir versuchen, die Da-
ten zusammenzufassen. Es gibt 
noch ein paar Felder mit Querbe-
ziehungen zu anderer Literatur, 
wenn in einem anderen Roman 
Ähnliches beschrieben ist oder ge-
nau das Gegenteil. Wenn wir einen 
Auftrag haben oder ich einen Vor-
trag halten soll, dann entwickeln 
wir ein Szenario. Ich schaue dann: 
Gibt es Dinge, die häufig vorkom-
men, bei denen sich alle Autoren 
einig sind? Kann ich Muster entde-
cken? Ich verlasse mich auf die Au-
toren: Wenn die nicht gut wären, 
würden die Leute die Romane 
nicht kaufen. Der Leser muss ja das 
Gefühl haben, dass das, was der 
Autor beschreibt, mit einer gewis-
sen Wahrscheinlichkeit eintreten 
kann. 

Nachrichten: Ein Science-Fiction-
Roman für Ihre Datenbank darf also 
nicht komplett absurd sein? 

Le Blanc: Genau. Wir haben 
noch so ein paar Regeln. Magie et-
wa darf keine Rolle spielen. Es gibt 
aber eine Ausnahme: Wenn es um 
Formen des gesellschaftlichen Zu-
sammenlebens geht, wie bei Migra-
tion. An dieser Stelle würden wir in 

Thomas Le Blanc führt gerne Gäste – hier Nachrichten-Redakteu-

rin Frauke Zbikowski – durch die Bibliothek, die mehrere Etagen 

eines Hauses in Wetzlar einnimmt. 
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Randbereichen Fantasyromane hinzuziehen, in denen 
Leute in eine Gesellschaft migrieren. 

Nachrichten: In den Unternehmensprojekten greifen 
Sie dann auf Ihre Datenbank zurück? 

Le Blanc: Da gibt es zwei Möglichkeiten: Entweder 
rufen wir „Hurra, wir haben schon etwas dazu!“ So-
dass ich im Erstgespräch bei der Firma spontan ein 
Beispiel nennen kann. Oder – so war das, als das hessi-
sche Wirtschaftsministerium wegen der Nanotechno-
logie auf uns zukam – ich muss erst nachdenken. Zwei 
Tage später habe ich einen Vortrag zugesagt. Bei der 
Vorbereitung merkte ich, dass ich auch eine Studie lie-
fern konnte. Als ich mit der Studie fertig war, hätte ich 
noch mal 100 Seiten schreiben können. 

Auf den Umbruch vorbereiten

S Nachrichten: Welche branchenübergreifenden The-
men behandeln Sie?

Le Blanc: Für Unternehmen ist es von zentraler Be-
deutung, sich dem Thema Disruptionen zu stellen. 

Nachrichten: Disruption ist ein starker gesellschaftli-
cher Umbruch?

Le Blanc: Das muss nicht gesellschaftlich sein, das 
kann auch technologisch sein: Es passiert etwas Un-
vorhergesehenes, eine Störung. Eine Disruption war, 
als die Bundesregierung entschied, die Atomkraftwer-
ke auszuschalten. In dem Augenblick kippte das Ge-
schäftsmodell von RWE und Eon. Die waren nicht da-
rauf vorbereitet. 

Nachrichten: Aber es gibt doch genügend Trendfor-
scher, oder?

Le Blanc: Die Versuche, anhand von Trends oder 
Megatrends die Zukunft vorherzusagen, scheitern in 
den meisten Fällen, weil Unternehmen, die sich darauf 
verlassen, nicht das Handwerkszeug haben, um bei ei-
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ner Disruption schnell zu reagie-
ren. Eine Chemiefirma, die Gummi 
für Gummireifen entwickelt, habe 
ich mal gefragt, ob sie sich darauf 
vorbereitet hätte, dass es irgend-
wann keine Autos mehr gibt. Inno-
vation hieß dort aber nur, ein paar 
Cent in der Produktion zu sparen. 
Kleine Firmen reagieren da übri-
gens viel mobiler. 

Mut machen, kreativer zu sein

S Nachrichten: Ist also ein Teil des-
sen, was sich die Unternehmen von 
Ihnen versprechen, dass Sie die Un-
ternehmen darauf vorbereiten, mit 
Disruptionen umzugehen?

Le Blanc: Also zumindest, dass 
wir Mut zur Kreativität machen. 
Wir sind ja nicht dazu da, Unter-
nehmen zu beraten in dem Sinn, 
dass wir ihnen sagen, was sie ma-
chen sollen, das wäre größenwahn-
sinnig. 

Nachrichten: Können sich auch 
die kleinen und mittleren Unterneh-
men Ihre Beratung leisten?

Le Blanc: Ja, natürlich. Wie teu-
er wir sind, hängt davon ab, ob wir 
etwas in der Datenbank haben oder 
auf etwas zurückgreifen können. 
Deshalb ist es auch nie so, dass wir 
bei einem Unternehmen mit einem 
riesigen Forschungsauftrag anfan-

gen. Sondern ich halte zuerst vor – 
sagen wir mal 20 Chemikern – ei-
nen Vortrag. Es bringt nämlich 
nichts, wenn ich eine Studie erar-
beite, mit der sich keiner ernsthaft 
auseinandersetzt, weil er unsere 
Methode nicht als seriös ansieht.

Nachrichten: Was sind denn The-
men, die Chemieunternehmen inte-
ressieren?

Le Blanc: Also im Moment ist 
der Schwerpunkt Nanotechnolo-
gie. Die ist ja nichts anderes als 
Chemie. Dann geht es um biolo-
gisch-medizinische Themen, um 
Pharmazie. Insgesamt geht es um 
Produkte, für die man bestimmte 
chemische Materialien oder Ober-
flächen braucht. Ein Beispiel ist das 
smart home, in dem die Tapete 
gleichzeitig ein Display sein soll. 
Aber dazu benötige ich bestimmte 
Materialien, und darüber muss sich 
die Chemie Gedanken machen.

Von der Bibliothek ins Labor

S Nachrichten: Wie bringen Sie die 
Ideen zur Chemie?

Le Blanc: Wenn ich die Labor-
chemiker überzeugen kann, dann 
machen wir als nächstes ein Semi-
nar über einen ganzen Tag, schrei-
ben Geschichten zusammen und 
lernen uns und die eigene Kreativi-
tät besser kennen, und dann ent-
steht eine Partnerschaft. 

Oder ein Unternehmen nimmt 
mich in die Brainstormingrunde 
mit rein. Ich bin dort der Alien. Ich 
verstehe nichts von dem Thema, 
weil ich kein Chemiker bin, schon 
gar nicht in dem Fach, um das es 
da gerade geht. Ich bin dann der, 
der fragt: Wieso ist das so? Muss 
das so sein? Und muss das so blei-
ben? Also jemand, der richtig 
nervt. Ich sehe ein Problem immer 
von der Nutzerseite her. Und die 
Beziehungen, die ich so zur realen 
Welt herstelle, sind dann wiederum 
interessant für das Unternehmen. 

Nachrichten:  Das Produkt, das Sie 
anbieten, ist die Fantasie, die in der 
Science-Ficition-Literatur steckt, die 
Sie in ihrem Kopf haben, und die Ver-
bindung dieser Fantasie mit der 
Welt?

Le Blanc: Wir lesen Literatur, 
und dann erstellen wir ein Szena-
rio daraus. Das ist die rezeptive 
Seite. Aber wir haben auch die an-
dere Seite: Wir rufen eine Gruppe 
von etwa 50 Schriftstellern drei 
Mal im Jahr auf, Geschichten zu 
schreiben. Es geht darum, zu ei-
nem Thema, das ich vorgebe, et-
was Verrücktes zu schreiben. Und 
in diese völlig freien Ideen mische 
ich Fragen, die bei unseren Fir-
men auftauchen.

Lotoseffekt statt Seife?

S Nachrichten: Wie setzen Sie die 
Geschichten ein?

Le Blanc: Vor eineinhalb Jahren 
wollte die Vereinigung der Seifen-, 
Parfüm- und Waschmittelfachleu-
te Sepawa seine hessische Jahres-
tagung ein bisschen anders auf-
bauen. Dafür gestalteten wir einen 
literarischen Vorabend, und in der 
Haupttagung lasen wir zwischen 
den Vorträgen kleine Geschichten 
vor. Dafür bat ich die Autoren, 
Sauberkeit, Parfüm, Geruch in 
fantastische Literatur reinzubrin-
gen. Und ich hielt einen Vortrag 
„Wie sauber ist die Zukunft?“ Ich 
kam darauf, dass es in einem be-
mannten Raumschiff ja ziemlich 
stinken muss. Wie wird das Raum-
schiff gesäubert? Oder wird es – da 
kommen wir auf Nanotechnologie 
und den Lotoseffekt – gar nicht 
mehr dreckig? Dann brauchen wir 
die Branche nicht mehr zum Säu-
bern, sondern zum Herstellen pas-
sender Werkstoffe für die Wände 
und Böden. 

Nachrichten: Wie muss jemand 
drauf sein, der Science-Fiction-Ge-
schichten aus dem Ärmel schüttelt? 

Le Blanc: Die müssen einfach 
sagen, „Spinnen ist was Tolles!“ 
Nur mit Fantasie kann man diese 
Welt ändern, Neues erdenken. Sci-
ence-Fiction ist radikal. Radikali-
tät ist das, was in vielen Fällen den 
Innovations- oder Forschungsab-
teilungen der Firmen fehlt.

Mit Thomas Le Blanc sprachen die Nachrich-

ten-Redakteurinnen Maren Bulmahn und 

Frauke Zbikowski.
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